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Sıich selbst inden 1mM Schnittpunkt VOI Handeln und Erzählen,
Religiöse Identität als iInteraktıve und narratıve Selbstverortung
In den letzten ”7e  en avancıerte der Begrıff der denttät übergreiıfenden Leıt-
idee relıg1öser Erziehung. Sowohl In kirchlichen Dokumenten! als auch rel1g10nsSpä-
dagogischen Arbeiten? wird das elementare Ziel relıg1ösen Lernens au VON

Selbstbewusstsein und Handlungsfähigkeit 1C auf relıg1öse Tradıtionen bestimmt
Anlass dieser Hınwendung Identitätsbegriff ist dıe zunehmende Säkularısierung
und Pluralısıerung, WIEe S1e selt Miıtte der 600er Jahre erfahren werden konnte* und
auch gegenwärtig eine Herausforderung relıg1ösen Lernens darstellt“. Angesichts der
lebensweltlichen 1e rel1g1öser Sinnangebote ist CS einer offenen rage ‚WOT-
den, welche relıg1öse Tradıtion dem eigenen Leben Sınn, alt und Sicherheit vermittelt.
Dabe1 auf, dass mıiıt Identität unterschiedliche Bedeutungen verbunden werden ? Die
vorliegende Abhandlung ll einen Identitätsbegriff entwickeln, der den Bedingungen
einer rel121Öös pluralen Gesellscha: erecht WIrd. Dazu wiırd zuerst das Beziehungsgefü-
DC zwischen elıgıon und Identität bılanzıert, WIE CS sıch theologischen, (relig1-
ons)psychologischen und (rel1ig10ns)sozi10logıschen Untersuchungen arste (Kap
Dann werden ldealtypısche Posıtionen Dıskurs der Identität beschrıeben und ZzueIN-
ander eziehung geSEIZL (Kap Z Im ücker! auf diese konzeptuelle Klärung des
Identitätsbegriffs wiırd eın ode‘ VON dentität als interaktıver und narrativer e1IDStver-
Ortung herausgearbeıtet (Kap und In seiner rel1ıg1onspädagogischen Anschlussfähig-
keıt dıskutiert (Kap 4
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enund elıgı0n

Identität ist seiner Abstammung nach ein SOzlologisches und psychologisches Konzept,
das jedoch sehr schnell Aufmerksamkeıit In der Theologıie gefunden hat Im Folgenden
wırd der Zusammenhang zwıschen EenNMm! und elıg10n skizzlert, WIE (1 sıch In theo-
logıschen, (rel1ıg10nsS)SOz10logischen und religions)psychologischen Studien arste
nter Identität WwIrd aDe1 Sıinn einer ersten Arbeitsdefinition der indıvıduell Selbst-
entwurtf eINes Menschen verstanden Eın appes azıt beschlıeßt diesen Abschnıitt

Identität und eligion theologisc.
Identität ist keıin Begr1{t, der der 1DEe oder der tradıtionellen Theologie heimısch
WAarTr‘ Allerdings lassen sıch viele inne  eologısche Bezüge ZUT und auf die Identitäts-
thematık finden © DIiIe diesbezüglıche Diskussion Ist VOI allem UrC| Zwel ragenkom-
plexe geprägt Welchen Beıtrag eistet e1IN! 1DUI1ISC. fundıerte Anthropologie Identi-
tätsdiskussion? Und Welchen Beıtrag eıistet der Glaube ZUT Identitätsentwicklung?
Miıt dem ersten Fragenkomplex Ist en sens1ıbles ema angesprochen, denn klassı-
schen phılosophıschen Diskurs erwächst Identität AQus einem Prozess, dem der
Mensch siıch selbst kommt. / nnerhalb der christlichen Theologıe wird der
eNSC dagegen Horizont des Heilshandelns (jottes egrıffen. Angesichts Se1-
NeTr Geschöpflichkeit 1st jegliche Autonomie des Menschen eigentlichen Sınn Theo-
nomie.® Hınsıc!  16 der rage, welche Freıiheit dem enschen nnerhalb dieses Ver-
hältnısses zukommt, unterscheidet (nsbert Greshake 7WEe] Antwortmöglichkeiten.” Der
Süos transzendentaltheologische NSsal de;  z den Menschen als Subjekt der elbstof-
fenbarung (jottes Ruf es und Antwort des enschen stehen einem wechselseiti-
SCcHh erha und edingen sıch gegenselt1g. dieser relatıven Autonomie des Men-
schen entzündet sıch dıe Krıtik derzweiıten Posıition, dıe den Menschen als Adressaten
der Selbstoffenbarung grel BeIl diesem Ansatz kommt dem Ruf (jottes en objekti-
VeI Charakter Z der unverrückbar: Maßstäbe SETZE; auf dıe der ENSC L1UTr reagleren

Unabhängıg davon, welche der beıden en gelten aSsstT, kommt der
eNsSC. In der cANrıstlichen Anthropologıie erst sich, WECNN CI sıch auf eiINn-
lässt und sich dessen Ruf 1nde'‘ DIie Theologıie legt damıt einen Identitätsbegriff 11d-

he, der sich selhst und Anderen vgewahr wiırd und dort auch realisiert. Identität
ereignet sich In der Übereignung dıe Instanz, dıe den Menschen In seine TEe1-
heit entlässt, ist Ssomıt immer auch Differenz . !° Theologıisc: bestimmt sıch Identität als
eONOM, als relatıonal DZW dialogısch.
Der zweiıte Fragenkomplex WIrd hauptsächlic nnerna: der Praktischen Theologıie d1Ss-
kutiert (Grundtenor ist dıe rage, WIE eın Glaube, der (jott und die Gemeiminschaft der
Vgl 'ans-Günther el  YOCK, „Relig10us Identity ” Between home and transgress1on, nterna-
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Gläubigen rückgebunden ist, dıe ntwicklung des Menschen einer eigenverantwort-
lıchen Persönlıichkeit stutzen und befördern Dıie 2T0! Aufmerksamkeit nnerhalb
dieser Dıskussion hat wohl das Identitätskonzept Erık Eriksons gefunden. ‘ Als g10-
bales Konzept menschlicher ntwicklung bletet 65 sıch Ssowohl all, dıe relıg1öse
Selbstfindung entlang des Lebenslaufs nachzuvollziehen‘“, als auch, relıg1öse Identi-
tat als spezifische Entwicklungsaufgabe des Jugendalters auszuarbeiten‘. Inhaltlıch
können beide Ansätze auf ein großes Spektrum Beıträgen des Glaubens ZUT Identi-
tätsentwicklung zurückgreifen. SO korrespondiert das Gefühl, VOINl (Jott unbedingt aNZC-

se1n, mıiıt dem Urvertrauen, das Beginn des Lebens aufgebaut werden
INUSS; die Erfahrung echter ersöhnung ermöglıcht Kleinkindalter einen au e1-
NneTr Autonomie, dıe sıch selbst nıcht bsolut SEIZTL; die Figur Gottes als 1eDender Vater
tabliert einen Uugang ZUT Inıtlativkraft Spielalter, dıe Machbarkeit mıt 1eDe kom-
bınlert; Schöpfergott stellt der Glaube dem Cchulkıind en Bıld VOT ugen, bel dem
1S den Z/Zusammenhang der Schöpfung eingebunden ISt; der Person Jesu
Christ1i finden Jugendliche en Vorbild, De1 dem ch-Stärke aus der Perspektive der SO-
lıdarıtät heraus erwächst; UuSW.  14 Gemeinsam ist diesen Bezügen YIKSOoN, dass S1C
SeIN ode reziıpleren und mıt hermeneutisch-systematischen Miıtteln den eigenenDiskurs einfügen.
Neben dem ode IYIKSONS werden üngster eıt verstärkt plurale und dialogischeAnsätze der Identitätsdiskussion rezipiert. ”” Sie reagleren auf dieT rel1g1öserIC und deren Konsequenzen dıe Identitätskonstruktion. die Stelle
einer zentrierten und potenziell tabılen Identität trıtt diesen Ansätzen der
eines ynamischen Gewebes verschiedener Ich-Positionen, das sıch Abhängigkei VoNn
der onkreten enslage immer wleder DECU konfiguriert (vgl Kap Z21.2) Der nhalt-
iche Beıtrag des christlichen Glaubens ZUT Identitätsentwicklung Dleıibt durch dıe Re-
zeption derartiger Modelle SOWEeIt gegenwärtig a_bsehbar unberührt, weıl SIe sıch In
erster Linie der und Weise, WIE relig1öse Überzeugungen der rzıehungSprache gebrac) werden, niederschlagen. *©
Einen eigenständigen Beıtrag Zusammenhang VON elıg10n und Identität trägt die
theologische Genderforschung bel, dıie sıch auf die Wiırkungen des c3rıstlichen ‚ymbol-
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SYyStems auf die lografie VOI Frauen konzentriert. * Die verschledenen Untersuchungen
konvergleren Nachweils der Kategorie ‘Geschlecht‘’ als eINESs wıirksamen OrSs 1ImM
Beziehungsgefüge VOoN elig10n und dentität Dıie starke Androzentrik zentraler el1g1Ö-
SCT Symbole steht weıblicher Identitätsarbeit vieltTaC Wege Es spielt also eine Rol-
le, ob Identitätsarbeıit VoNn eiıner TAauU oder einem Mann geleistet wIird. Identität ist keın
geschlechtsloses Konzenpt.

Identität eligion (religions)soziologisch
Aus sozlologischer Perspektive entfaltet die formale Zugehörigkeit eiıner relıg1ösen
Gemeiminschaft be1l Jjungen Menschen kaum noch identitätsstiftende Kraft Prägt rchen-
zugehörigkeıt noch das Selbstkonzept alterer Menschen, spielt S1e für dıe Selbstentwürfe
VoNn Jugendlichen praktisch keine mehr. ® Diese Beobachtung ist In einen Prozess
der uflösung konfessioneller Milıeus eingebettet. Miıt ıhnen schwıindet der Ssınnstiften-
de Rahmen relıg1öse Inhalte und Praktıken ine Ausnahme VOIl dieser allgemeınen
Beobachtung bılden Angehörige relıg1öser Miınderheiten 1e1€e Moslems und uden, die

Deutschland Alltagsbewusstsein als Fremde wahrgenommen werden, finden In
den Tradıtionen ihrer elıgıon und Leben ihrer relıg1ösen (Gememschaften einen Aau-
Beren Rahmen für ihren indıyvıduellen Selbsten! Allerdings suchen sıch auch hiıer
VOT allem Junge Menschen Ee1Nt Lebensperspektive ußerhalb dieser institutionalısıerten
Religiosität. ‘” ES bleıibt alsSO festzuhalten, dass die Bedeutung der Religionszugehörigkeit

dıie Identitätsentwürfe eiıner modernen Gesellscha: schwiındet.
erdings ist der Bedeutungsverlust institutionell ges  er Religijosıität nıcht mıt eıner
Erosion des Religiösen gleichzusetzen.“” dıie Stelle konfessioneller Miılıeus ist ein
Feld vielfältiger relıg1öser Angebote getreien. Diese relig1öse Pluralısıerung orrespon-
diert mıiıt einer veränderten edeutung VON elıgıon dıie Identitätsbildung eiıner
modernen Gesellscha: elıgıon ist dann relevant, WE S1CE In der eigenen jografie
oder der soz1lalen Bezugsgruppe einen nachvollziehbaren Beıtrag leistet..*! SO ne  en
nach WIE VOT viele enschen den kırchlichen Sakramenten teıl, dıie einen Übergang
1ImM NS1au: markıeren. SIie dıes der ege der persönliıchen edeutung,
17 Birgıt oyer, Lebensbilder kiınderloser Frauen als chtbare Dıialogräume 'astora| und Pasto-
raltheologie, Münster 1999; Angela Aaupp, Relıgiöse en der Postadoleszenz Eıine qualitativ-
empirische 1E Rekonstruktion der narratıven relig1ösen ent! katholischer jJunger Frauen,
Ostfildern 2005: (/rsula Slber, Zwiespalt und Zugzwang Frauen In Auseinandersetzung mit der
Beıichte, Würzburg 1996; egina Sommer, Lebensgeschichte und gelebte elıgıon VOoN Frauen. Fıne
qualitativ-empirische 1e ber den Zusammenhang VON biographischer Struktur und rel1g1öser
Orientierung, 1998
18 Vgl ıchael erZ, Erosion der (madenans!  17 Zum ande der Sozlalgestalt VOoN Kırche,
Frankfurt/M 1998
19 Vgl Fred-Ole Sandt, Religiosıtät VOINl Jugendlichen der multikulturellen Gesellschaft ıne quali-
1ve Untersuchung atheıistischen, e  istlıchen, spirıtualistischen und muslımıschen Orilentierun-
SCH, Münster 1996
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die diıeser ıtuelle Rahmen für SIe entfaltet “* Inneres kennzeıchen dieses veränderten
Zugriffs auf rel1g1öse Sinnangebote ist die Betonung INndıvıdueller Autonomie auch
relıg1ösen Angelegenheiten.“” Außerer Ausdruck ist dıe 1e relig1öser Selbstentwür-
fe, dıe siıch als als Patchwork verschiıedenster relıg1öser Tradıtionen erweisen “
Relıgiosität bleibt Somıt einer modernen Gesellschaft relevant dıe Identitätsbil-
dung Ihre edeutung erschlıeßt sıch Jedoc‘ nıcht mehr über ihre institutionelle Gestalt,
sondern über ihre Plausıbilität Leben der bzw des Einzelnen.
Dieser relıg1öse Formwechsel wiırkt sıch auf dıe des relig1ösen Umitelds 1ind1-
Vviduelle Selbstentwürfe aus Individualisierte Religiosität Dle1ibt In das turelle Umtftfeld
verwoben, nımmt dıeses aber VOT em als Angebot wahr Auf makrTosozio0ologischer
ene ze1gt sıch dieser Zusammenhang darın, dass dıe herkömmlıchen Reliıgionen nach
WIEe VOT das domiıinante Reservoiır innangeboten und Symboliken ZUT Bewältigung
des täglıchen Lebens €  Zung stellen * Ohne diese Ressource fehlten den Men-
schen sıgnıfıkante rzählungen und Symbole, enen S1ICe ihre Identitätsarbeit AauSdTUu-
cken könnten. Auf mikrosoziologischer ene ze1gt siıch besagter Formwechsel In der
olle kleiner sozlaler Netzwerke mıiıt oOner Verbindlichkei eDen dem Auftfblühen cha-
mnsmatischer Kırchen bılden sıch nnerna| der beiıden etablierten Kıirchen verstärkt Fa-
milienkreise, Bıbelkreise Oder NEUEC Jugendverbände, denen dıe Menschen nach dem
SInn der chrıstlichen Otfscha agen und nach egen suchen, SIE eigenen Leben
umzusetzen *® hnen Ist geme1nsam, dass S1e ihrer Mitgliederstruktur überschaubar
Sind und SOmIt der DZW dem Eınzelnen ein personales Netzwerk als Stütze der eigenen
relıgiösen Orıentierung bieten. urCc den ohen Verpflichtungscharakter ihrer Mitglıe-
der gewınnen diese ruppen Glaubwürdigkeit.

Identität und eligi0n (reltgions)psychologisch
Ungeachtet der relatıv angen Geschichte gegenseıltiger Ablehnung zwıschen Theologıe
und Psychologie“ gılt elıgzıon nnerhalb der Psychologıe als e1IN! möglıche Ressource
gelingender Identitätsbildung. Religi0osıität wirkt sich normalerweise DOSILLV auf das
Selbstwertgefü eines Menschen und dessen Bedeutungszuschreibung das eigene
Leben aus  28 Allerdings SC. sowohl der rad 1gnifikanz als auch die Stärke
22 Vgl Georg Rıtzer, Taufmotive: Zwischen Inıtıatıon und Konvention. Empirische INnDlıcke dıe
Motivation, eIN taufen lassen, die Religiosıität VonNn Eltern und relıg1öse Primärsozialisa-
t10n, Graz 2001; ebertz Kalbheim Rıegel 2003 |Anm Zl 158-198
23 Ebd., 38 1-413
24 Ifrei AC| Roland ampiche, ede(r) ein Sonderfall? Religion der SchweIiz, UTrI1C| 1993;arl Gabriel, Wandel des Relıgiösen Umbruch der oderne, Werner Izscheetzsch Hans-
Georg /Zaebertz Hg.) Religionsstile Jugendlicher und moderne Lebenswelt, ünchen 1996, 47-64;Carsten ippermann, elıgıon, ent1! und Lebensführung. Typische onfigurationen der fort-
geschriıttenen erne Miıt iner empirischen Analyse Jugendlichen und Jungen Erwachsenen,Opladen 1998; ebertz eım Rıiegel 2003 1 Anm 215 381-413
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Theologie. An der CAhwelle dritten ahrtausend (FS Hans Waldenfels), 'aderborn 1996,26 Vgl NZ Daitber, Relıgiöse Gruppenbildung als Reaktionsmuster gesellschaftlıcher Indiıvidualisie-
TuNgSprozesse, Gabriel 1996 |Anm 21]; 86-100
27 Vgl nton Bucher, Religionspädagogik und Psychologie, Hans-Georg /Ziebertz Werner S1-
INON Hg.) Bılanz der Relıgionspädagogıik, Düsseldorf 1995, 119-136, 119f1.
28 Benjamin Beıt-Hallahmi ıchael r9Yyle, {Ihe Psychology of rel1g10us behavıour, belıef and -
perience, London 1997, 163.187-189; Bernhard G’rom, Religiosität und das Streben nach positivem
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des Zusammenhangs star' zwıschen den einzelnen Untersuchungen. Miıt IC auf das
Selbstwertgefühl g1bt Bernhard Grom edenken, dass 6S der ege Aaus General1-
sierungen VON wenıgen Selbstbewertungen Einzelbereichen entsteht Religiosität CI-
SETIZT alsSO eiINe Arbeit Selbstkonzept nicht 2 Ahnliches gilt das en SINN-
volles Leben hren elıgıon ist eıne klassıschee für Sınnangebote, allerdings
o1bt 6S auch Sinnquellen, dıe keinen relıg1ösen Bezug aufwelsen, und 6S lassen sıch
auch Ormen VOINl Religlosität inden, die nıcht In eine edeutungszuschreibung das
eigene Leben münden. ach einer exploratıven 1e Peter 'alamas eda 6S für dıe
Sinngebung des e1genen Lebens dUus relıg1ösen Quellen heraus einer intrinsıschen Moti-
Yation für dıe eigene Religiosıität, einer ohnen Übereinstimmung mıiıt den ogrundlegenden
Überzeugungen der betreffenden Relıgionsgemennschaft und der Bereitschaft, die Werte
diıeser emeInscha: 1mM eigenen Leben umzusetzen. * Überhaupt erwelst sich Gordon

Allports Unterscheidung zwischen eıner extrinsiıschen und einer intrınsıschen Relıg1-
Osıtät als chtbar für einschlägıge Untersuchungen. Sıe egen CS nahe, dass Menschen
mıit einer extrinsıschen Religiosıität eher Vorurteile, Dogmatiısmus, autorıtäre Persön-
lıchkeitszüge und e1nN! externale Kontrolle zeıgen, en!| Menschen mıt einer intrins1ı-
schen Religiosität sich eher als soz1lal interessiert, verantwortungsbewusst, leistungsor1-
entiert und selbstdiszıplınıert erweisen *}
Unterstützung Nnden diese Ergebnisse UrC. Untersuchungen ZU) Zusammenhang ZWI1-
schen indıvidueller Religlosıität und dem Identitätsstatus einer Person.*“ Demnach beten
Jugendliche mıit einer erarbeıteten EeN überdurchschniıttlich oft, zeigen einen ent-
schiedenen Gilauben und bekennen sehr häufig, e1IN relig1öse Erfahrung mıiıt einem
transzendenten esen emacht aDen uch Jugendliche mıt einer übernommenen
Identität beten überdurchsc  ıttlıch oft, reıfen aber hauptsächlic. auf tradıerte ebete
zurück S1e egen kaum einen Zweıftel der Exıistenz es Jugendliche, die sich in
elıner Identitätsdıffusion efinden, eten Kaum, bezweiıfeln dıe Ex1istenz (Gjottes über-
durchschnittlich und tellen die relatıv größte Gruppe erer. die noch keine Transzen-
enz-Erfahrung emacht aben Be1l Jugendlichen Identitätsmoratorium nden sıch
noch viele offene Fragen In hrem Glauben die Ex1istenz Oottes assı! diese Be-
funde ZUSaMNUNCN, ist e1INt lebendige Relıgiosität VOT allem be1 Jugendlichen anzutreffen,
die bereıts einen für S1Ce gültigen Identitätsentwurtf gefunden aben Dieser Schluss wırd

Selbstwertgefühl, (Gunther Klosıinskı Hg.) Relıgion als Chance oder Rısıko Entwicklungsför-
dernde und entwiıcklungshemmende Aspekte relıg1öser Erziehung, Bern 1994, 102-110; Ava
Nanıstova ULa Halamova, Relationships SOUTCES of ormıng self ıIn the rel1g10us SIOUDS, AT-
hıv für Relıgionspsychologıe 202 DA
29 Grom 1994 |Anm 28]1, 108

'eter 'alama, On the relatıonshıp between relıg10s1ty and ıfe meanıngfulness, Archıv für Re-
lıg1onspsychologıe 218-237

eıt-Hallahmı ichael rgyle 1997 |Anm 28]1, 173-175; Ernst Plaum, elıgıon aus persönlich-
keiıtspsychologischer 1C] Ekdgar Schmutz H9°) Religionspsychologıe. Eıine Bestandsaufnahme
des gegenwärt:  igen Forschungsstandes, Öttingen 1992, 25-64,
32 \OMINILC Verhoeven Irk utsebaut, Identity Status and Religiosity. Research AamnoNS Flemish
nıversı| Students, JET Q 46-64 e1ide Autoren beziehen sich auf die Typologıe James
Marcıas, der zwıischen 1er /Zuständen unterscheidet: Frarbeıitete Identität, Identitätsmoratori1um, I-
dentität  S10N, und übernommene ent1! ers., Identity Adolescence, Joseph Adelson
(Hg.) Handbook of Adolescent Psychology, New ork 1980, 159-187).



Sıch selbst finden ImC}Vonen und Erzählen
VON einer Folgeuntersuchung gestützt, der urk Hutsehaut dıe vier Identitäts  n mıt
vier kognitiven relıg1ösen Stilen verglichen hat. 1ederum zeigen Jugendliche mıt e1l-
LICT erarbeıteten Oder einer übernommenen Identität ein relig1öses Profil, Jugendliche
Identitätsmoratorium Oder In der Identitätsdiffusion SINnd dagegen skeptisch bıs tisch
rel1g1ösen geboten enüber.
Eng mit der Unterscheidung verschiedener Identitätszustände ist die eher alltagspsycho-
logische Annahme verbunden, Jugendliche 1mM Status der Identitätsdiffusion wurden sıch
verme. fundamentalistischen Gruppen und Jugendreligionen SOWIe okkulten en
anschließen. In diesen relıg1ösen ruppen würden S1e dıe ehlende Ich-Identität mıt der
symbıiotischen Anlehnung einen Guru kompensieren und die Unübersichtlichkeit des
relig1ösen Pluralısmus Hr ein holzschnittartiges Gut-Böse-Raster bewältigen.“ FEın-
schlägige empirische Untersuchungen VOIL allem Jugendo  t1smus kommen I6-
doch dem Ergebnis, dass die Teiılnahme Jugendlicher spirıtistischen Sıtzungen
eher experimentellen Charakter hat und dıe dominierenden Motive der Teillnahme Neu-
gier und dıe uche besonderer Reize sind.”

eligion und dentität ein ersies Fazıt
Zusammenfassend festgehalten werden, dass sich eligion und Identität gegensel-
1g beeinflussen können elıg1on stellt In iıhren rzählungen und Symbolen nach WIe
VOT eiINe möglıche Ressource individueller Identitätsarbeit dar, WIe sıch auch der Status
des aktuellen Selbstentwurfs auf dıie relıg1öse Örientierung auswirken kann Allerdings
unterliegt dieses Beziehungsgefüge den enbedingungen der Oderne elıg10n ist
kein notwendiger Bezugspunkt für Identität mehr, we1l In eiıner strukturel]l dıfferenzier-
ten Gesellschaft elıgıon NUur en Lebensbere1c! neben anderen ist Identität selbhst CI -
welst sich dabe!] als relationales und dynamısches Phänomen In keiner der dre1 WISSeN-
schaftlichen Disziplinen wurde dentität Sinne eines Dsolut autonomen Eg0os VeET-
standen, das unabhängig VoNn selner Umwelt sıch selbst verwirklicht. Identität
auf en genüber verwlesen, das Gott, Miıtmensch oder werden konn-

Auch en die obıgen Überlegungen auf der Eıinsicht, dass Identität keıin tabıler
uUS! ist Die einzelnen Identitätszustände blieben In gewIlsser Weıise agmentarisch
und kontextuell verwoben. ffen bleibt jedoch die rage, welches Verständnis VON
Identität einer modernen Gesellschaft ANSCINCSSCH ist. Hıer lıegt och konzeptueller Klä-
rungsbedarf.

33 ürk Hutsebaut, Identi Statuses, Ego-Integration, God Representation and Relıgi0us CognitiveStyles, JET 39-54:; vgl Claudıia ppel ırk Hutsebaut, Einstellungen RelıgionVorschläge für dıe Anwendung der Post-Critical-Belıef-Skala deutschen Sprachraum, In Archivfür Religionspsychologie* Bucher 1995 |Anm Z 131
35 Werner Helsper, Okkultismus: DıIe eue Jugendreligion? Die Symbolik des odes und des Bösender Jugendkultur, Opladen 1992; Johannes ischo, Okkultismus be1 Jugendlichen. Ergebnisse iınerempirischen Untersuchung, Maınz 1991; €eiInz Streib, Jugendokkultismus. erDIIC über dıe Br-gebnisse empirischer Forschung, in Werner Rıtter Heıinz Streib Hs.) Faszınation. Sym-bole des Bösen und Perspektiven der Entzauberung. Theologische, rel]ıg10nssozlologische und relıg1-Onspädagogische Annäherungen, Neukırchen-Vluyn 1997, 522



NC} Rıegel
Der Dıskurs der dentität

Der 1S. der Identität ist en Phänomen der Oderne, denn In einer Gesellscha:
ohne überwölbende „Metaerzählung“ ean-Francois Lyotard) ist dıe rage “Wer DIN
ich?” ohne eindeutige Antwort Identität „1St nıemals Problem geworden)’, SIE
konnte überhaupt als oblem exIistieren, S1IE Waäal VON Geburt eın ‘“Problem? “>°
Im Folgenden wiıird unterschieden, ob Identität VOT allem als Produkt Oder als Prozess
aufgefasst WIrd. Diese grobe Unterscheidung ZWel klassıschen Posıtionen des
Identitätsdiskurses, dıe elde den letzen Jahren Oochmals VOT dem intergrun der
Pluralität der Oderne interfra: wurden
D Identität als TO
Eine typische Posıtion Dıskurs der Identität ist dıe Auffassung, dentität resultiere
AdUus einem Personkern, der Lauf des ens entfaltet WIrd. Das Indıyıduum gılt als
autonomes Subjekt, das mıiıt Vernunft, Bewusstsein und Handlungsvermögen ga ist
DIiese agen efähigen das Indıviduum, eINne sich zentrierte Identität aufzubauen,
die ihren wesentlichen ügen UrCc das weıtere Leben rag

Identität als zentrierter Selbsten:
Erik 'ONS Modell menschlicher N  icklung verkörpert diese Auffassung cha-
rakteristischer Weise } emäß der psychoanalytischen Tradıtion greift CI Identität als
e1IN! aktıve Syntheseleistung des Indıviduums Eıne esunde Persönlichkeit melstert ihre
Umwelt aktıv, ze1gt aDel e1IN! geWwIlSSe Einheitlichkeit und Ist ımstande, dıe Welt und
sich selbst richtig erkennen ° Es gelingt lhr’ dıe täglıchen Selbst-Erfahrungen In den
vorliegenden eS| Erfahrungen integrieren, ohne das Gefühl VON Kontinultät
und Konsıstenz verlieren. Identität entwickelt sıch nach Yikson SOomıt Spannungs-
teld psychıscher und sozlaler Kontexte.
„Das hbewusste INnNe persönlıche dentität besitzen, beruht auf zweı gleichzeitigen Beobach-
Iungen: der unmuttelbaren Wahrnehmung der eigenen Gleichheit und Kontinuttät In der Leit, der
damut verbundenen Wahrnehmung, (dass auch andere diese Gleichheit Kontinuittät erkennen. u39

Besagtes Gefühl Dıldet sich urchlau biografisch definierter Entwicklungsphasen.
Gemäß dem „epigenetischen Prinzip  “ demnach „alles, Was wächst, einen Grundplan
hat, dem die einzelnen e1lle folgen  u40 lıedert sıch die menschlıche ntwicklung In
'ONS Modell acht en Jede dieser en ist UrC eiınen typischen Konflıkt
gekennzeichnet, der VO) Indıyiduum gelöst werden INUSS AaDel ängen die acht FEnt-
wicklungsstufen zwelfacher Weıse miıteinander ZuUusammen Zum einen ist „Jedes
oblem der gesunden Persönlichkeit Systematisch mut allen anderen verbunden““**: DIie
LöÖsung eInes epochentypischen Konflıikts hängt auch davon ab, WIE dıe typıschen Kon-
flıkte Vorfeld gelöst wurden Zum anderen exIstiert „Jedes Problem In irgendeiner
106 Zygmunt Baumann ach Heıner euUpp u Identitätskonstruktionen. Das Patchwork der dentitä-
ten der Spätmoderne, Reinbek 1999,
4] Erik FIkson, Identität und Lebenszyklus. Drel Aufsätze, Frankfurt/Mz
38 El
39 El
40 51



Sıch selbst finden IM Schnittpunkt VOonNn 'andeln und Erzählen B

Form schon | bevor CS normalerweise se1ine entscheıidende, kritische eıt e1INn-
tritt. © Für Erikson SInd alle Entwicklungsaufgaben jeder e1lt präasent, wobe!l auf
jeder Stufe der ntwıicklung dıie Bearbeıtung der typıschen Aufgabe die Bearbeitung der
anderen eutlic überlagert. Somıit lassen sıch Saäuglings- und Kleinkındalter
ormen VOoON Identität beobachten, die Urc die earbeı  g des entwicklungstypischen
Konftlıkts beeinflusst werden, ohne dass sSIe Oordergruni der Auseinandersetzung
stehen
Identität Ist alsSO nıcht 191008 en ema des Jugendalters, sondern auf allen en mensch-
lıcher n  icklung präsent. Es stellt jedoch der Adoleszenz das beherrschende I he-

dar Hıer münden dıe Erfahrungen mıiıt den VOLANSCHANSCHNCH auptkrıisen dıe
„Überzeugung dass INan auf eine erreichbare Zukunft zuschreıtet, dass sıch

einer stimmten Persönlichkeit erhalb einer nunmehr verstandenen sozlalen
Wiırklıiıchkeit entwickelt. “* Die Herausforderung des Jugendalters liegt darın, en
Selbstbild entwickeln, auf dessen Basıs dıe eigene Zukunft selbstsicher gestaltet WEeT-
den kann Es wird der Auseimnandersetzung mıt den für den Identitätskonflikt typl-
schen olen der Identität und Identitätsdiffusion entwickelt. Der Pol der Identität 1st da-
be1 UrCc das Gefühl gekennzeıichnet, die n  ngen mıt sıch selbst In einen In sıch
stimmigen /Zusammenhang gebrac)! aben, wobe!l dıe Kontinuität den bisherigen
Selbster  ngen gewahrt ble1ibt und das auch VON der Umwelt gesehen WIrd. Ident1i-
tat Ste. also für eine zentrierte Selbster  , in der die verschiedenen Facetten har-
monisch aufeinander bezogen SIN! Der Gegenpol der Identitätsdiffusion repräsentiert In
der olge das efühl, keiınen hermetischen finden, VON dem Aaus dıe Erfahrun-
SCcHh mıt sich selbst In schlüssıger Weise gedeutet werden können Ine zukunftsträchtige
Lösung des Konflıkts zwıschen Identität und dentitätsdiffusion ist dann gefunden, WECNN
eIN relatıves Gleichgewicht zwischen iden olen erreicht Ist ach YkKson ist dieses
Gleichgewicht dann erreicht, WeNn die DZW der Eıinzelne ein zentriertes Ich entwickelt
hat, das Bewusstsein potenzieller Identitätsdiffusıion nıcht Ist, sondern ex1be
auf H1CUC Herausforderungen reagleren kann, ohne aDel dıe Ansprüche Kontinultät
und Konsistenz verletzen

Identität als ewebe pluraler Ich-Positionen
Das Konzept eINes zentrierten DZW ausbalancıerten Personkerns, WIE CS VON on
cCharakteristischer Weise formuliert WIird, wurde In den letzten ahrzehnten einer ogrund-
säatzlıchen TI unterzogen. Ausgehend VON den dıvergenten Erfahrungen nnerha
einer strukturel]l dıfferenzierten Gesellschaft wurde angefragt, ob 6S überhaupt noch
möglıch sel, diesen Plural Selbst-Erfahrungen einem zentrierten Personkern
verschmelzen “* Im Verlauf dieser Dıskussion wurde die Vorstellung einer ausbalancier-

43 107
Lothar Krappmann, Die Identitätsproblematık nach Erıkson AUSs ıner interaktionistischen 1C)Heiner Keupp Renate Olfer Hg.) Identitätsarbeit eute, Frankfurt/M 1998, 66-92; Florıan

SIrauss 'enate Öfer, Entwicklungslinien alltäglıcher Identitätsarbeit, ebd., 270-307



Ulrıch Riegel
ten Identität UrC. das onzep einer Identität als plurales ewebe verschiedener Ich-
Posıiıtionen ersetzt .“
Charakteristische Vertreter diıeser Posıtion SINd ubertus Hermans und Harry Kem -
pen  40 Den Ausgangspunkt ihres Modells eiInes dialogischen Selbst nehmen SsIe be1 Mi-
S  ıl Bakhtins Konzept der „polyphonic NOVC1“ der polyphonen Erzählung
verschiedene Akteure auf, dıe alle ihre eıgene Perspektive, Interessen und Strategien
dıe Geschichte einbringen. Eine polyphone Erzählung ist sSsomıt eINe Komposition unter-
schiedlicher Standpunkte und IC  eı be1 der CS keinen zentralen und allwıssenden
Autor mehr g1ibt Ihre TZ lassen sich 1Ur In ihrem Verhältnis zueinander CI -
schlıeßen. Ihren besonderen Wert den Ansatz Hermans und empens erhält dıe
polyphone Erzählung, weil S1C CS erlaubt, intrapsychische Prozesse als Dıialoge autonO-
INCI Personen darzustellen Im ücker! auf ıllıam James’ klassısche Unterscheidung
zwıschen „I“ und „Me“ begreifen S1e das Ich als Uutor und das Selbstbild als Akteur
einer Autobiografie.““ Demnach verfasst das eine Geschichte über sıch selbst, der
das Me die Hauptrolle spielt. Polyphon gewendet esteht diese Autobiografie Jedoc:
dus verschiedenen Akteuren Namlıc einzelnen Mes mıt eweıls ndividuellen und
relatıv autonomen lıckwınkeln und Standpunkten 1C. verschliedenen Is
„ In the polyphonıc Fanslialıon of selfere 15 NOL overarching organızın2 the constituents of
the Me NSIEe78  Ulrich Riegel  ten Identität durch das Konzept einer Identität als plurales Gewebe verschiedener Ich-  Positionen ersetzt.“  Charakteristische Vertreter dieser Position sind Hubertus Hermans und Harry Kem-  pen.“® Den Ausgangspunkt ihres Modells eines dialogischen Selbst nehmen sie bei Mi-  khail Bakhtins Konzept der „polyphonic nove  1«47  . In der polyphonen Erzählung treten  verschiedene Akteure auf, die alle ihre eigene Perspektive, Interessen und Strategien in  die Geschichte einbringen. Eine polyphone Erzählung ist somit eine Komposition unter-  schiedlicher Standpunkte und Blickwinkel, bei der es keinen zentralen und allwissenden  Autor mehr gibt. Ihre Erzählinhalte lassen sich nur in ihrem Verhältnis zueinander er-  schließen. Ihren besonderen Wert für den Ansatz Hermans’ und Kempens erhält die  polyphone Erzählung, weil sie es erlaubt, intrapsychische Prozesse als Dialoge autono-  mer Personen darzustellen. Im Rückgriff auf William James’ klassische Unterscheidung  zwischen „I“ und „Me“ begreifen sie das Ich als Autor und das Selbstbild als Akteur  einer Autobiografie.“® Demnach verfasst das I eine Geschichte über sich selbst, in der  das Me die Hauptrolle spielt. Polyphon gewendet besteht diese Autobiografie jedoch  aus verschiedenen Akteuren - nämlich einzelnen Mes —- mit jeweils individuellen und  relativ autonomen Blickwinkeln und Standpunkten - nämlich verschiedenen Is.  „In the polyphonic translation of the self there is not an overarching I organizing the constituents of  the Me. Instead [...; it] leads to the supposition of a decentralized multiplicity of I positions that func-  tion like relatively independent authors, telling their stories about their respective Me’s actors. “  Identität im Modell des dialogischen Selbst besteht somit aus verschiedenen Ich-  Positionen, die jeweils ein relativ autonomes Handlungszentrum innerhalb des Identi-  tätsgewebes bilden. Jede dieser Ich-Postionen hat eine eigene Geschichte und verfolgt  ihre eigenen Interessen und Strategien. Untereinander können die verschiedenen Ich-  Positionen in Beziehung treten.  „Moreover [...] the different authors, localized at different positions in the imaginal landscape, may  «50  enter into dialogical relationships with one another, agreeing or disagreeing with each other.  Hermans und Kempen denken das dialogische Selbst also dynamisch, aber nicht harmo-  nisch.” Angestoßen durch eine konkrete Situation werden verschiedenen Ich-Positionen  aktiviert. Sie treten in einen Dialog, wobei jede Ich-Position bemüht ist, den eigenen  Blickwinkel durchzusetzen. Inwieweit ihr das gelingt, hängt davon ab, welches Gewicht  ihr im Verhältnis zu den anderen Ich-Positionen in Abhängigkeit von der konkreten Si-  tuation zukommt, und den Allianzen, die sie mit anderen Ich-Positionen einzugehen  vermag. Im Dialog verändert sich somit die Konstellation des Selbst. Ehedem dominan-  te Ich-Positionen können im Dialog ihre Bedeutung verlieren, andere sich in den Vor-  dergrund schieben.  % Helga Bilden, Das Individuum - ein dynamisches System vielfältiger Teil-Selbste. Zur Pluralität in  Individuum und Gesellschaft, in: Keupp / Höfer 1998 [Anm. 44], 227-249; Keupp u.a. 1999 [Anm.  36].  “ Hubertus Hermans / Harry Kempen, The Dialogical Self. Meaning as Movement, San Diego 1993.  * Ebd. 39-44.  % Ebd. 44-47.  ” Ebd 47  Z Ebd.  % Ebd. 72-88.i} leads the Supposithon ofa decentralized multıplıicıty of T posttions that func-
on Iıke relatıvely independent authors, telling theır SLOFLES about eır respective Me ICLIOFS. u49

Identität Modell des dıalogischen Selbst esteht SOmıIt aus verschledenen Ich-
Posıitionen, die eweıils en relatıv autonomes andlungszen innerhalb des entI1-
tätsgewebes bılden Jede dieser Ich-Postionen hat eiIne eigene Geschichte und verfolgt
ihre eıgenen Interessen und Strategien. Untereinander onnen die verschiedenen Ich-
Posıtionen In eziehung
„MoreoverE tIhe different authors, CAaLIZE: al dıfferent DOSUONS In imagınal landscape,

au5enlter Into Lalog21ca. el  LONSHIDS WILh ONE another, agreeing disagreeing uth ach er.
Hermans und Kempen enken das dıalogische Selbst alsSO dynamısch, aber nıcht harmo-
nisch . Angestoßen UTrC| eine konkrete Situation werden verschıiedenen Ich-Positionen
aktıviert. Sie In einen Dıalog, wobe!l jede Ich-Position emuüh! ist, den eigenen
Bliıckwinkel durchzusetzen. Inwiewelt das gelıngt, hängt davon ab, welches Gewicht

erha den anderen Ich-Positionen Abhängigkeit VOIN der konkreten S1-
tuatıon zukommt, und den Allıanzen, die S1Ie mıt anderen Ich-Positionen einzugehen

Im Dialog verändert sıch SOomıt die Konstellatıon des Selbst Ehedem domiınan-
Ich-Positionen können Dıialog ihre edeutung verlieren, andere sıch den VOr-

dergrund schieben.
45 elga Bılden, Das Indıyiıduum ein dynamısches System vielfältiger e1ul-D5elbste Zur Pluralıtät
Indıyıduum und Gesellschaft, eUpp Oler 1998 |Anm 227-249; EUDD 1999 |Anm
36|
46 ubertus Hermans Harry Kembpen, The Dıalogical Self. Meanıng Movement, San 1eg0 1993
47 Ebd 309-44
48 Ebd 44-4 7
49

50
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»  E  The activity ofQueE reorganize the self and high degree 0} 1SCONLUNUN OVer {1-
;

Für dıe Kohärenz dıalogischen Selbst zeichnet nach Hermans und empen eın SOr
95  e verantwortlich nnerhalb des dıalogischen Selbst wirkt das Bemühen der eIN-
zelinen Ich-Posıitionen, ihre Autonomie wahren, WIEe die Zentrifugalkraft auf einen
rotierenden Örper In ihren empirischen Studien stellten Hermans und empen jedoch
fest, dass siıch Dıialog verschliedener Ich-Positionen mıt der eıt eıne Metaposıiti-

einstellt, die dıe Beziehung der Jalogpartner den 1C nımmt Aus dieser Posıiti-
heraus ist CS möglıch, dıe Standpunkte der kommunizierenden Ich-Posıiıtionen n_

einander abzuwägen und eINne gemeinsame Haltung formulieren. DIie Metaposition Ist
eiINne „Ssynthesizing activity“>“. Die Autoren diese Metaposıtion CI und be-
greifen sS1e als Ich-Posıtion mıt der ähıgkeıt, andere Ich-Positionen miıteinander Be-
ziehung Um Bıld bleiben g1e das Self als Zentripetalkra: inner-
halb des dialogischen Selbst und sSetzt einen Gegenpol den Autonomiebestrebungen
der anderen Ich-Positionen. Allerdings reicht die integrierende Kraft dieses Self nach
Hermans und empen nıcht auS, e1INn! auer' stabıle e1] innerhalb des dialogi-
schen Selbst herzustellen nter Umständen ist CS SOSar möglıch, dass das Selt VON e1-
neTr anderen Ich-Posıition dominiert wiırd, sodass sıch Letztere In der Interaktıon durch-
SETIzZt
„ In N} fhe Self represents metaposition LS actıvely ortented Synthesize self hole
In {hıis DFOCEeSS, dıfferent characters nNever QLve their relatıve AULONOMT)Y s therefore, resist
any fınal unification «5.

dıe Stelle TKSONS zentrierter und potenziell tabıler Identität trıtt in diesem Ansatz
der Gedanke eInes dynamıschen Gewebes verschiedener Ich-Posıiıtionen, das sich Ab-
hängigkeit VoON der konkreten nslage immer wieder LICUu konfiguriert.

Identität als Prozess
Neben der uffassung, Identität wurzele 1Im geistbegabten Subjekt, inde sich DIis-
kurs der Identität auch dıe uffassung, dentität verdanke sıch sozlaler Interaktion. Im

mıiıt seinen Mıtmenschen Oomme das Indiıyiduum uskunft darüber, WeT 6S
eigentlich sSe1 dentität ereignet sich nach dieser uffassung 1Im Zusammenleben der
Menschen
FT Identität als symbolısche Interaktion
Eın klassıscher ertreter dıeses Ansatzes ist orge Herbert Mead, nach dem Identität

Symbolıscher Interaktion gründet.”® Indiıviduen kommunizieren miıttels ‘sıgnıfıkanter
Symbole’, Gesten, orten oder Zeichen, denen \40)8! den Interagıerenden e1IN! 5
loge Bedeutung zugeschrieben wird.>/ In der Auseinandersetzung mıt Anderen erhält
das Indiıyiduum urec derartige Symbole ein vielfältiges Feedback DIie Menschen Se1-
52

53 88-100
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57 68-75
56 George Mead, Miınd Self and Soclety. From the standpoint of soc1a] behaviourist, Chıicago 1947
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1CSs Umiftfelds teiılen mıt, WIEe SIe 6S erleben, welche Erwartungen S1e CS tellen
und welche Rollen 6S einnehmen soll In diesem persönlichen eedbaCc erfährt dıe
DZW der Eınzelne, WIe S1e Oder aufere wirkt und welche edeutungen sSe1In Um-
feld DZW zuschre1bt. Diese SOz1lale I‘ ist nach Mead unabdıngbar für
den au einer persönlıchen Identität
J7 We "ANNOT ealıze ourselves In Jar recognize the other In his relatıon It 15

takes acthvıity of the er that Ihe ndıyıdual 15 able ealıze hımself as self. When
self does It always Involves experience of another; ere could NOT be (D experience O
self simp ıtself. au

In der symbolıschen Interaktıon entsteht en Selbstbild, das Mead das „MC“ nennt
Dıiesem Me STE| nach Mead eın „I“ gegenüber. Das Indiıyiduum reaglert nıcht auf
SeINEe Umwelt, sondern verortet siıch aktıv Es NUutzt den Gestaltungsspielraum,
den dıe Erwartungen und Rollenzuschreibungen selner Interaktionspartner erÖöff-
19508 In dieser indıviduellen Selbstbestimmung außert sıch das ist nach Mead DUIC
Aktıvıtät, derer nıicht habhaft werden kann Es ıkuliert sıch als unmıttelbare Au-
Berung einer Sıtuation und wiırd mıttels Selbstreflexion DbZw sozlalen Feedbacks In
das Selbstbild integriert. Insofern das immer LIUT rekonstruktiv als Me en wird,
ist CS nıcht kontrollierbar Das ist eine vorbewusste Aktıvıtät. Slie ist den Iturel-
len Fortschritt verantwortlich, denn In dieser Aktıvıtät gründen dıe kleinen Veränderun-
SCH, die das Indıyiıduum In der Übernahme der Erwartungen und Rollen aus se1ıner
Umwelt vollzieht Sıgnifikante Symbole werden auf diese Weise nıcht 1Ur reproduziert,
sondern fortgeschrieben.
Identität entste. symbolısch-interaktiven Ansatz SOomıIt Zusammenspiel VON und
Me 59 Dem kommt diesem Zusammenspiel die 10N des mpulses ZU, der eine
Interaktıon antreıbt und ausrichtet. Das Me StEe. dagegen für die ormvarıable, dıe den
individuellen Ausdruck soz1al verstehbar macht Normalerwelise liegen e1de Omente
VON Identität Wiıderstreit. Das Me kontrollıe das und das treibt das Me VOI-
warts In bestimmten intensiven Momenten fusiıonıeren und Me aber auch, SOdAaSSs sich
beıide Facetten VON Identität gegenseltig verstärken. In diesen Momenten fühlt sich der
eNSC. besonders lebendig, sich selbst und ist mıiıt sıch selbst Reinen ® Fuür
Mead SInd EIW. relıg1öse Erfahrungen en klassısches Feld dieser Fusion VOIl und Me
/Zusammenfassend SIN und Me für Mead alsSO die beiden Facetten, deren Bezle-
hungsgefüge sıch die bzw der Einzelne als einzigartig und indıviduell erfährt Beıider
Facetten wird sıch das Individuum erst der Ausemandersetzung mıt selner Umwelt
und mıiıt den Miıtteln dieser Umwelt gewahr Dıieser sozlale Prozess ist für Mead priımär,
Identität ist aus abgeleıtet.
„Mead endeavour L5 ShOwW mınd Ihe self are wıthout residue social emergents. «6]

55 194f.
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Sıch selbst finden Im Schnittpunkt VonNn Handeln

DD eNT]N! als narratıve Selbstvergewisserung
Der Ansatz einer Identitätskonstruktion über signifıkante Symbole WIrd in eıner moder-
NeN Gesellscha: Uurc. die Pluralıtät edeutungszuschreıibungen zugespitzt. Das Z
sammenspiel VON und Me ereignet sich einem Umtfteld, dem sıgnıfıkante Symbole
ihre relatıve Eindeutigkeit verloren haben Angesichts der Viıelfalt innpotenzlalen,
dıe mıt bestimmten orten, (Gesten Oder Zeichen verbunden werden, erschlıeßt sıch
ihre eweıls aktuelle Bedeutung aus ihren Bezügen Kontext Identitätskonstruktion
erfolgt somıt In der Einschreibung situatıv schlüssıger 12N1  er ymbole In den NECU-

Kontext der eigenen Lebensgeschichte.“
Eın exemplarıscher Vertreter dieser Posıtion Ist Paul Rıcoeur, der dıe Konstruktion DCI-
onaler Kohärenz und Kontinuıntät als narratıve Selbstvergewısserung begreift.”” Für Rı-

steht dıe DZW der Einzelne VOTI der Herausforderung, In der Vielfalt alltäglıcher
Ereignisse dıe Ireue sıch selbst erhalten und kommunizieren. Das kann auf
der einen NSeıte adurch geschehen, dass als dıe DZW der rkennbar Ist, als
dıe DbZw der 19892001 UrC das Umfeld erinnert wird . Diese Seinsweilse der „Idem-
Identität“ ist jedoch 1Ur relatıv tabılen und überschaubaren Lebenslagen möglıch
Ereignen sıch bedeutsame Veränderungen 1mM eigenen Leben oder Umtiftfeld, gılt C5S,
die Selbstheit der eigenen ent1! ande entwickeln .® Das geschieht mıiıttels
der (auto)biografischen Narration ° In einer Erzählung wiıird der Heterogenität täglıcher
Ereignisse en aden eingeschrieben, denn S1IE ordnet ersonen und Handlungen In
einen Sinnzusammenhang en
„Erzählen hedeutet USCH, Wer gelan hat, WIE WATUM ndem dıe Verknüpfung ZWI-
schen diesen Gesichtspunkten In der Zeit AausDreıltel O'

Der Z/Zusammenhang eiınes eNs beruht somıt In wesentlicher WeIise auf selner NarTa-
tiven Konfiguration.
ass CS siıch hierbel nıcht einen nachträglichen der Rekonstruktion vorgegebe-
NeNn SInns handelt, WwIird daraus ersichtlıch, dass siıch die Bedeutung der einzelnen re1g-
NISsSe einer lografie erst aus ihrer Stellung nnerhalb diıeser jografie erschlıeßen lässt
mgeke ein und asselbe Ere1gnis seiıne Bedeutung für dıie DZW den Einzelnen
verändern, WEeNnNn 6S einen Platz erhalb der Lebensgeschichte zugewlesen De-
kommt In diesem Sachverha) kommt die Dialektik zwıischen Interaktıon und Narratıon

Iragen, denn en Ere1igni1s zwingt als esche narrativen Integration das
bısher Geschehene. erschließt sıch seiner Bedeutung aber erst auftf der Grundlage die-
SCT narratıven Integration. „Die als Fıgur der ung griffene Person ist keine VON
ihren Erfahrungen’ verschiedene Entität. “° In diıesem Sınn bıldet sıch eıne dentität
Tun auS, indem dieses JI1un reflex1iv auf siıch selbst bezogen wird. DIie narratıve Identität
62 Werner Kraus, Das erzählte Selbst Die narrative Konstruktion VOoNn ent1 der Spätmoderne,
Herbolzheim2 122-184; Perinbanayagam, The Presence of Self, Oxford
63 Paul Rıcoeur, Das Selbst als eIn Anderer, ünchen 1996
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Ulrıch Rıegel
resultiert aus den Interaktionen des Indıvyviduums, indem SIE Letztere einen SINNZU-
sammenhang einordnet, der das isherige Leben In dıie Gegenwart hinein fortschreibt
und auf diese Weilse einen für dıe Zukunft eröffnet
ach Ricoeur bleibt das NdIıy1duuUum seiner narratıven Selbstvergewisserung immer In
den sıtuatiıven Kontext verwoben und kulturellen Mustern unterworfen Dıe DZW der
Einzelne ist nıcht bsolut handlungsmächtig, sondern selbst egenstan der Handlungen
Anderer DieserSC sıch auch In der eigenen Biografie nıeder, denn dıe
nNarratıve Integration des eigenen Handelns INUSS dıe Grenzen, dıe das Handeln Anderer
dem eigenen Handeln SetzZt, den eigenen Lebenszusammenhang einordnen und
Z W: auf eine und Weiıse, dass dıe Integration VON den Anderen akzeptiert wIrd.
Die Erzählung des eigenen ebens vermittelt dieses Leben mıit dem Leben Anderer S
dass 6S VOT dem Anspruch der Anderen steht Interaktıiıon und Narratıon konstruileren
somit das Selbst Anderen arüber hinaus SetzTt sich das Besondere der individuellen
lografie AdUus dem Ugemeinen der verschiedenen Erzählgattungen und -Niguren
SAaımMen. Das Indıyiduum reziplert seiner Lebensgeschichte vorgegebene Erzählmus-
ter und bleibt In seiner blografischen Erzählung dıe vorliegende symbolısche Ord-
NUNg rückgebunden. Die sOzlale und symbolısche erankerung der Ident!  konstrukti-
Ö! WIe SIE Meads Beziehungsgefüge VON und Me grundgele Ist, WIrd Konzepteiner Identität als narratıver Selbstvergewisserung also aufgenommen und 1C auf
dıe Vielschichtigkeit alltäglıcher Bedeutungszuschreibungen zugespitzt. In der (Au:
to)Biografie werden alltägliche Erfahrungen in dıie eigene Lebensgeschichte einge-
OT  e 9 dass SIE dıe JIreue des Indiıvyviduums sıch selbst UrTrC| alle Veränderungen hin-
UrC. nachvo  1ehbar machen, und ZWäal für dıe DZW den Einzelnen selbst WIEe auch
für das sSozlale Umfeld
P Identität als Interaktive und tYraltive Selbstverortung
In der Zusammenschau erfuhren e1de ide  iIschen /Zugänge Identität unter den
edingungen einer modernen Gesellscha markante Zuspitzungen, dıe sıch als Verviel-
rältıgung der Jdentitätsoptionen und als Bedeutungszuwachs des sıtuatıven Kontextes
Außern. Zum einen dıfferenziert sıch die zentrierte Identität Eriksons ebenso In das plu-
rale Gewebe verschiedener Ich-Positionen Hermans’ und Kempens aus WIEe dıe relatıve
Eindeutigkeit s1gnıfikanter Symbole Meads In die 1e der Bedeutungsoptionen der-
artıger Symbole be]l Rıcoeur. Zum anderen erschlıeßen siıch dıie Bedeutungen einer
Konstellatıon Ich-Positionen SINn Hermans’ und Kempens und der Lebensge-
SCHIicChTte nach Ricoeur Aaus der Interaktionssituation heraus, der S1IE entstanden, wäh-
rend Eriksons zentrierte Identıtät und Meads Me VOT em dıe kulturellen tandards
des sozlalen Umftelds gebunden SINd
Miıt der Vervlelfältigung der Identitätsoptionen und dem Bedeutungszuwachs konkreter
Interaktionen geräl die sıtuatıve Identitätskonstruktion selbst den Blick .° Konzepte
übergreifender Selbstentwürfe scheinen ihre erklärende Kraft für onkretes Verhalten
inzubüßen Vor dem Hintergrund einer trukturell dıfferenzierten Gesellscha: VETISDIC-
chen Konzepte verschiedener Teınl-Identitäten, die untereinander In eziehung stehen,
diesbezüglich en höhere Passung. aruber hınaus erweılst sich das Beziehungsgefüge
69 Vgl EUDD 1999 |Anm 36]



Sıch selbst finden Schnittpunkt VoN 'andeln und Erzählen
dieser Teıl Identitäten als fex1ibel und dynamısch Abhängigkeıt VOoN der konkreten
Sıtuation und VON den indıyvıduellen Darstellungsmöglıchkeıiten lassen sich unterschiedli-
che Konfigurationen der Teıl Identitäten beobachten dentität erschließt siıch als
INndıvıduelle Selbstverortung nnerna| konkreter Interaktiıonen
Im schluss den skizzierten Dıiskurs der Identität dieser indıviıduellen Selbst-
verortung C1IM1C Inter:  Ve und C1N1C narratıve Komponente DIe DZW der inzeine 1ST
soz1lalen Interaktionen herausgefordert Stellung beziehen Jede Handlung und jede
Außerung 1ST dabe!l CIMn potenzieller Kandıdat für dıe Identitätskonstruktion denn SIC 1as-
SCI1 sıch daraufhın hınterfragen SIC 1NS bısherige Selbstbild DZW Bıld des
Interaktionspartners DaSscCH Identität konstitulert sıch CN interaktıv ohä-
10}  — und Kontinuıtät ergeben sıch Interaktiıonen jedoc. nıcht notwendig aus dem
Handeln selbst heraus denn jede Aktıon 1St polyvalent und bedarf der sSummıgen NteS-
ratıon dıie indıviduell Lebensgeschichte EeN konstitulert siıch anderen
Narralıv ach Rıcoeur SINd Interaktıon und arratıon dabe1 konstitutiv aufeinander be-

In der Summe legt der 15 der dentıtät CL Vorstellung VON en nahe
dıe sich aus der interaktıven und narratıven Selbstverortung des Indıyiduums erschließt

Religi1öse dentität als interaktıve und Selbstverortung
DIe Vorstellung EeNU! als interaktıver und narratıver Selbstvero  g assı sıch
problemlos auf das onstrukt einNnerTr relıg1ösen Identität übertragen Wiıe Kapıtel DC-
sehen stellt elıg10n C1iNe möglıche ESSOUTCE der Identitätsarbeit dar auf dıe VOTr allem

Odus der Indıvidualisierung zugegriffen wiırd Religiosıtät erschließt sSıch zuneh-
mend UurC. dıe indıviduell Plausıbilität der und Vollzüge Damıt 1ST jedoch dıe
Grundkonstellation egeben dıe konzeptuellen IC auf dıe Identitäts-
konstruktionen geführt hat aruber hinaus ergeben sıch aufgrund der nach WIC VOILI
en Verwurzelun:! der ıden chNrıstlichen Kırchen der deutschen Gesellscha:
viele UrC. elıgıon legıtimıerte Sıtuationen denen dıe DZw der Einzelne Stellung
beziehen INUSS SO EIW. Taufgesprächen der Vorbereıitung auf dıe OMMUNION
Fırmung oder Konfirmatıion oder Relıgionsunterricht In allen diesen Fällen g_
chieht C1INe interaktıve und narratıve Selbstvero!  , dıe potenziell identitätsrelevant 1St

und SC1 CS den geschilderten Sıtuatlionen "das Gesicht wahren Im Folgen-
den soll deshalb die Vorstellung CIM relıg1ösen Identität als interaktıve und
Selbstverortung konzeptualısıert werden

Voice Audıence und Scripts
Gemäß der Auswertung des Dıiıskurses der Identität erfolgt dıie Konzeptualısıerung der
Vorstellung relıg1öser Identität als interaktıve und Narralıve Selbstverortung auf der Ba-
SIS des Süs “narratory princıple”. Demnach ISL jede Bedeutung CIM Struktur
eingebettet, dıe Interaktıon UTrC. spezifisches angement Sinn zuspricht. /l
Überträgt diesen Ansatz auf den Bereich VON eligion, gılt jede Interaktionssituati-

Vgl Glynis Breakwell, Copıing wıth eatened identities, London 1986; Jerome Bruner,
Minds, 'OSS1IDIeE orlds, ambrıdge 1986:; ders., cts eanıng, Cambridge 19  E

James Day Mark Tappan, IThe narratiıve approac moral development: From the C]  1:  mM
subject dıalogical selves Human Development 9/1996 67/ 69f



LC} Riegel
als rel1g1Ös relevant, die In e1IN! Erzählung integriert WIrd, dıie auf relıg1öse JT radıtio-

1901 eZug nımmt SO ist EIW: ein Taufgespräch uHre das institutionelle Setting, das In
der christlichen Tradıtion gründet, rel1g1Ös aufgeladen, en! der mıiıttlerweile klassı-
sche 1garrenstumme dus Leonardo Bolfs „‚Kleıner Sakramentenlehre“ seıne relıg1öse
ung UrCc die narratıve uordnung cArıstlichen Konzept des akraments CI-

Nımmt die heurıistische Perspektive des princıiple auf, werden in derarti-
SCH Interaktionen se1len SIE real oder imagıiniert verschliedene Sinnpotenziale aktı-
viert, dıe kulturellen aC e1Ines sozlalen Feldes exIistieren und Je nach Be-
(l DZW Vertrautheit dem Indivyviduum ZUT Konstruktion elner sıtuationsadäquaten
Erzählung ZUT Verfügung stehen Folgt Aames 'ertsch In ehnung ıkhaıl
N: erlebt das Indıyıduum die Sinnpotenziale als „VOICESs  “73. Es nımmt Stimmen
wahr wlilederum real oder imagıniert die einen bestimmten andlungs- und/oder
Erzählimpuls alten Jede Voice sSte. SOMmMIt für eine spezıfische Perspektive auf dıe
Detreffende Sıtuation. In Abhängigkeıt VO kulturellen edAe des SOz1lalen Feldes
und der indiıviduellen Sozlalısation und rzıehung welst jede Voice einen spezifischen
Bezug relıg1ösen Iradıtionen auf. Niımmt die Sıtuation relıg1öser Pluralıtät
erNST, werden rel1g1Öös geladenen Interaktionen nıcht I1UT mehrere Voices aktıvıert,
auch folgen dıe ezüge dieser Voilices auf relıg1Ööse Tradıtionen nıcht notwendig institu-
tionellen Grenzziehungen. SO wıird Deutschland EIW: das fernöstliche Konzept der
Wiedergeburt oft mıt der eher chrıstliıchen Wertschätzung des Lebens verknüpft. ” Die
vielfältigen, Z auch wıdersprüchlichen Voilces mMussen VO) Individuum be1 der Kon-
struktion selner bedeutungsstiftenden Handlung und Erzählung gegeneinander abgewo-
SCH und aufeinander bezogen, einzelne eventuell auch unterdrückt werden.
nNnnerna der Voices kann zwiıischen olchen unterschieden werden, dıe VO  3 Indiv1-
duum selbst Stammen, und solchen, dıe VON den Interaktionspartnern geäußert werden.
Stimmen des Indıyiduums selbst können SIinn des KOonzepts VON Hermans und Kem-
DeEN als Ich-Positionen begriffen werden. SIie stehen eweıls für eine Te1il-Identität des
Indiıviduums., dıe UrC| dıe Interaktionssituation aktıviert wurde und ihre pezifi-
sche Perspektive auf die Sıtuation beisteuert. Das erha: dieser Ich-Positionen ZU-
einander ist Urc dıe bisherige Lebensgeschichte bestimmt SO kann angeNOMMEN
werden, dass einıge Ich-Posıtionen lebensgeschichtlic: miıteinander verknüpft SInd Fur
ein1ge Frauen ist etiwa die Beıichte CHNS mıt einem Ö  achtsgefü gegenüber dem
männlıchen Priester verknüpft. ”” In konzeptueller Hınsıcht bedeutet das, dass mıt der
Aktıvierung elner Posıtion aus einem derartigen Verband auch dıie anderen Positionen
dieses erbandes aktıviert werden Lebensgeschichtlich verknüpfte Ich-Posıtionen sind
UrC. eine performative Spur aneinander ebunden, Was sıch auf der narratıven Ebene
72 Leonardo Boff, Kleine Sakramentenlehre, Düsseldorf TE
73 James 'ertsch, Voices of the Mınd socıocultural approac| mediated act1on, Cambrıdge1991
74 Rainer AC)  . Indıvidueller ynkretismus als Lebensform moderner Relıigiosıität. Westliche Reıin-
karnationsvorstellungen Kontext neuzeıitliıchen Chrıistentums, Krıstian Fechtner Friederike
Benthaus-Apel Hg.) elıgıon der Lebenswelt der oderne, Stuttgart 1998, G7287
75 Sılber 1996 |Anm E



Sıch selbst finden Im Schnittpunkt VoN en und Erzählen

einem relatıv tabılen Erzählfaden niederschlägt. erdings Onnen nach Hermans
und empen derartige Verbände der Interaktion auch aufgelöst und IICUu onfiguriert
werden.
Dieser npu Neuem wıird UrC dıe O1CeSs veranlasst, dıie VON den Interaktions-
partnern beigesteuert werden. Kehrt Ian heurıistischen Perspektive des
rincıple zurück, bleibt jede Handlung und Erzählung das sıtuative Beziehungsge-
eC| verwoben. Handlung ist immer sıtuated actıon’ und die konkrete einer
Erzählung auch VON ihren Adressaten ab James Day und Mark T appan fassen
diese strukturıerende Funktion der Sıtuation als „audience”, wobel Ss1e betonen, dass 6S

keine spielt, ob dıe Hörer/innen der Erzählung wesend SINnd Oder VO)]

Indıyıduum imagınıert werden '© Übertragen auf das Konzept der Voices stellt dıe AD
dience damıt dıie Stimmen, dıe VON den Interaktionspartnern ormulıert werden. uch
SIE tellen eINe spezifische Perspektive auf die Sıtuation dar, die jedoch die bensge-
schichte des Interaktionspartners verwoben ist. /usammen mıt den Ich-Positionen des
Indıyiduums konstituleren S1e das Sınnpotenzlal der Interaktionssituation. Nsofern Sind
Audıiences Kandıdaten die Ane1gnung UrCc das Indıyıduum, denn dieses S1Ie
die eigene Lebensgeschichte integrieren. Gleichzeitig formulıiert die Audience aber auch
dıe Plausıbilıtätsanforderungen für dıe Erzählung des Individuums SO zeıgten die De-
atten das KTEeUZ 1mM Klassenziımmer, dass sSiliche Symbole nıcht mehr selbstver-
ständlıch VON den Schüler/innen und eren ern akzeptiert werden und 6S Je nach EI-
ernscha: einer eigenen Erklärung bedarf. Die Struktur der vorliegenden Sıtuatilon, die
wesentlich durch die Interaktionspartner, dıie Audıence, bestimmt Ist, pragt dıe
Gestalt der interaktıven und narratıven Selbstverortung. Der Audience kommt somıiıt
eINe doppelte 10N konzeptuellen ode SIle ist sowohl ein Teıl des SInnpo-
tenzıals der Interaktionssituation als auch der alßs; für dıie Plausıbilıtät der interakti-
ven und narratıven Selbstverortung.
Eın letzter konzeptueller Impuls des NarTatory princıple legt Verwels auf den kultu-
rellen Rahmen., der eine sıtutated act1on pragt Die Sinnpotenzlale, dıie eiIne Interaktions-
situation kennzeichnen, erwachsen nıcht Aaus dem Ere1gnis selbst, sondern werden

Anlehnung den kulturellen Kontext eingeschrieben. Er stellt dıe möglıchen Hand-
Jungs- und Erzählmuster Verfügung, die siıch In den Voilces als Sinnpotenzlale realı-
sieren. Um Bıld bleiben, bıldet der Te Kontext das ReservoImr “Scr1pts’,
dıe sowohl sozlaler sSein können Sinn eINeESs andlungsmusters) als auch Symbo-
ischer Sinn eINeESs Erzählmusters). In diesen Scripts Ssind die bisherigen Erfahrungen
des soz1lalen nıedergelegt, die Von den aktuellen Akteuren ihren Interaktionen

Abhängigkeıt VON der indıvıduellen Vertrautheit mıit den einzelnen Scripts abgeru-
fen werden onnen SO g1bt 6S bestimmte Verhaltensregeln beım Besuch eines Gottes-
hauses, dıe nımmt aktuelle Veröffentlichungen derartiger egelkataloge als
stab VON vielen Jungen Menschen nıcht mehr selbstverständlıiıch abgerufen werden. ””
Umgekehrt eINe Kniebeuge auf offener Straße kur10s iıne Voice Spezlel-

Day Iappan 1996 |Anm A 69f.
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len und dıe Interaktionssituation Allgemeinen lıeben ohne ihren kulturellen Hınter-
grund alsSo bedeutungsoffen, weıl en Refterenzr: ftehlt, In ezug auf den siıch ihre
Bedeutung erschlıeßen 1ee
AaSss! den Gang entlang des Narratory principle erg1ibt sıch folgendes
konzeptuelles ode eıner Identität als interaktive und narratıve Selbstverortung:

l-Position _
MI  MI udience (explizite und atente [v] Ichpositionen mit je(imaginierte der reale Positionen eigenem Erzählpotential, - AA untereinander ‘5ader Interaktionspartner, die den IUrC| einen !':'gählfaden miteinander verne!lMaflsstab für cdıe Plausibilität der

Story bilden) “ \ A —

— N
v_____-«-V

oing ldenflt$
(Story DZW Handlungsmuster, das die 1

Cr Symbolische und SOzlale Scnpts eigene Vielstimmigkeit sıtuationsge-
D (kulturelles Keservoir Stories und Fraxen) recC| integriert)

Abb Konzeptuelles Modell interaktiver und narratıver Selbstverortung
Jede identitätsrelevante Interaktiıon erläuft innerhalb eines kulturellen Settings, das als
Sym  isches und SOzlales Reservoir VON ScCripts erfahren wıird Abb gestrichelter
Kasten) Dieses etting deckt die Gesamtheit aller In der betreffenden Sıtuation möglı-
chen Sinnpotenziale, andlungs- und Erzählmuster aD Im Fall der relıg1ösen den-
tıtät handelt 6S sıch be] diesem etting dıe Summe er Bezüge auf relig1öse Tadi-
tıonen, die In der onkreten Interaktion möglıch SINd. nnerha dıeses Settings aktıviert
die konkrete Sıituation verschiedene Voices, dıie Ssowohl VO] Indıyıduum selbst (Abb

und als auch VON den Interaktionspartnern (Abb Stammen können. Jede die-
SCT Volces steht für eiınen eigenständigen Zugang ZUT vorlıegenden Sıtuation, der sich
gemäß dem Ansatz VON Hermans und empen dus der indıviduellen Geschichte der
betreffenden Voice ergıbt (vgl Kap 2:1.2) Im Fall der Ich-Posıitionen ist CS denkbar,
dass einige VOIN ihnen aufgrund der bisherigen enserfahrungen des Indiıyiduums
Urc einen Erzählfaden miteinander verknüpft SINd Miıt IC auf dıe Identitätsarbeit
bedeutet das, dass alle narratıv verknüpften ch-Posıition in einer S]ıtuation aktıviert WEeI-
den: sobald eıne VON ihnen aktıviert WITd. uch zeigen SIE Ee1INt gewIlsse Widerspenstig-
keıt, WCNnNn dieser Erzählfaden der narratiıven Integration der Ich-Positionen aufgelöst
werden soll Diıe interaktive und narratıve Selbstverortung des Indıvyviduums nnerhalb
der vorliegenden Sıtuation geschieht dann UurC. die narratıve Integration der aktıvierten
Voices, OTaus siıch eın andlungsmuster erg1bt. Be1 dieser Integration mMussen nıcht
alle Voices eine Olle pielen SO können sowohl Posıtionen der Audıience als auch Ich-
Positionen der ausschlaggebenden Erzählung unberücksicht! bleiben Ebenso lıegt



S/Sıich selbst finden Im Schnittpunkt Von en unden
CS nahe, dass dıe ausschlaggebende ung AUuSs Posıtionen der Audiıence und des In-
dividuums besteht (Abb gestrichelte Linie) aßs der Selbstvero  g ist In JE-
dem Fall das vorlıegende Beziehungsgeflecht zwıischen Ich-Positionen und Audience.
Im Fall der relig1ösen Identität bedeutet die interaktıve und narratıve Selbstverortung die
S1tuativ stiımmıge Konstruktion einer Erzählung, dıe das gezeigte Verhalten schlüssıg
die aktıvierten relıg1ıösen andlungs- und Erzählmuster einordnet.

Dualıtat als Grundbedingung reiiglöser Identität
Miıt der Konzeptualısıerung relıg1öser Identität als interaktıver und narratıver eIDStver-
Ortung hegt der Schwerpunkt der ufmerks  eıt auf der Konstruktion identitätsrele-

Handlungen und rzählungen. Die Sıtuation rel1g1Ööser ur: dıe diıesen Per-
spektivenwechsel angestoßen hat, pragt dabe1 auch den Konstruktionsprozess selbst
Das lässt sıch den ıdentitätsspezifischen Herausforderungen des Realıtätsbezugs, der
Kohärenz, der Kontinulntät, der ndıvıdualıtät und der Identifikation nachvollziehen. ”®
(1) Realıtätsbezug: Das zentrale Konzept des vorlıegenden atzes ist dıe interaktıve
und narratıve Selbstvergewisserung des Indıyiıduums In der Lebensgeschichte wird den
Ereignissen, dıe das eigene Leben und das usammenleben mıt den Anderen pragen,
eine Bedeutung ZUugeSC  jeben. Ist auf der Grundlage dieser Narratıon kann die
Bedeutung eINeSs einNzeiInNen Ere1ignisses erschlossen werden Die Bedeutung des eigenen
Lebens gründe somit In der Narratıon. Allerdings C dieses Erzählen nıcht unab-
angıg VON den sozlalen Interaktionen. In den Ereignissen und ihrer zeıtlıchen ol-
IC lıegt eine (8)81 VOL, dıe VoNn der Erzählung berücksichtı werden INUSS,
glaubwürdig leiben Ferner SINd Erzählungen selbst interaktıv eingebettet, S1e
tellen eine besondere Form VON sozlaler Interaktiıon dar Narratıon und Interaktiıon SInd
In der sung des Realıtätsproblems alsSO konstitutiv aufeinander bezogen und konver-
gieren in der Vorstellung einer Identität als narratıv integrierter Interaktivıtät. Im Fall
der relıg1ıösen Identität handelt 6S sıch dabe1 die rzählungen, dıe den persönlichen
relig1ösen Ausdrucksformen einen Platz der eigenen Lebensgeschichte zuwelsen und
Somıit das eigene Iun und Handeln usammenleben mıt Anderen den Kategorien
der betreffenden relıg1ösen Tradıtionen nachvollziehbar machen.
(2) Kohärenz Identität wird vorlıegenden Ansatz als plurales Gewebe gedacht, das
dus einer 1e VON Ich-Positionen steht SIie vertreten einen eweıls eigenstän  igen
Dund verhalten sich 1alog WIE strategische Akteure, S1e strebt SInd,
ihren eigenen Blickwinkel beizubehalten Allerdings wIird 1e als aufeinander VOCI-
wlesenes ewebe egriffen, dem das Potenzı1al zeıtlich begrenzten Zentrierungen
innewohnt. Dıie einzelnen Teıl-Identi  en stehen miteinander In Beziehung und ihre Au-
ONOmIl1e bestimmt sıch elatıv ZUT synthetisıerenden Kraft des Dıalogs. Insgesamt kOn-
vergleren 16 und Einheit In der sung des Kohärenzproblems in der Vorstellung
einer Identität als exiıbel-dynamiıschen Gewebes, das siıch in eıtlıch grenzten und
Sıtuativ abgestimmten Beziehungsgefügen zwıischen verschiedenen Posıitionen realisiert.
Im Fall der relig1ösen Identität handelt CS sich dabe!l e1N! zeıtlich begrenzte ONf1gU-
78 Hans-Peter Frey arl 'außer, Entwicklungslinıen sozlalwissenschaftlıcher Identi!  (9)
schung, 1es5 Hg.) ent1! Stuttgart 1987, 3-26, 16-19
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ration relıg1öser Überzeugungen, dıe sich einem sıtuatıv anschlussfähigen, NarTa-
{1V integrierbaren Interaktionsmuster Außert
(3) Kontinulttät: Miıt eıtlich begrenzten Zentrierungen des Identitäts  tsgewebes Ist das
Kontinultätsproblem berührt Auf der einen Seıte erwartet das SOz]lale Umtfeld, dass dıe
interaktive und nNarratıve Selbstverortung des Indiıviduums Rahmen dessen erfolgt,
Was aufgrund der Vorerfahrungen mıt diesem Indıyıduum erwartet werden konnte Auf
der anderen Seıite ble1ibt dıe DZW der Einzelne der Selbstverortung die sıtuativen
Gegebenheiten rückgebunden, die u.U eine rößere Anpassungsleistung verlangen.tabılıtät und ynamı tellen Somıt ZWEI wesentliche Merkmale VON Identitätsarbeit
dar S1e konvergieren einer Vorstellung VOoON Identität, dıe den Anspruch auf 111

siıch trägt, welcher jedoch immer wleder IICU und sıtuationsgerecht eingelöst werden
1L1USS Im Fall rellg1Öser Identität handelt N sich dabe!] sıtuationsgerechte Selbstver-
n In rel121Ös relevanten Interaktionsprozessen, dıe schlüssıg und nachvollziehbar

die bısher gültıgen narrativen Selbstentwürfe eingepasst werden können.
(4) Indıvidualität Im vorlıegenden Ansatz spielt der turelle Rahmen für die Identi-
tatsarbeıt eine entscheidende olle Hr stellt nıcht LIUT das Materı1al für die Selbstentwür-
fe Verfügung, Ssondern MacC| der DZW dem Einzelnen auch konkrete Vorgaben für
diesen und bıldet den Referenzr. für die Rückmeldungen, ohne dıe
Identitätsarbeit nıcht möglıch Ist Das Indıyıiıduum Ist seiner Identitätsarbeit diıese
Kontext)  ingungen ebunden. Allerdings ereignet sıch dıe Beziehung des Individuums

se1INer Umwelt nıcht als Oohbe Rollenübernahme bzw Reproduktion des
Vorgegebenen. In der Auseinandersetzung mıt den rwartungen und Modellen der
Umwelt kann das Indıyıduum eigene Akzentez selen ON Varıationen der Vorgabe,
Se1 CS die Rebelliıon S1e Reproduktion kultureller Muster und deren or1ginelle
Varılatıon bılden sSsomıt ZWEe] Kkpu: VON Identitätsarbeit, dıe der Vorstellung einer
Identitätskonstruktion konvergleren, dıe Rahmen der Möglıchkeiten, die das sozlale
Umiteld einräumt, kreativ mıt den Erwartungen und Rollenzuschreibungen umge!
Indiıviduelles WIrd mıt den Miıtteln der Umwelt Ausdruck gebracht, indem kulturell
tradıerte Stilmuster gemäß den individuellen edürfnıssen einem einz1gartigen
Selbstentwurf kombiniert werden. Im Fall der rel1g1ösen Identität werden en
vorfindliıcher relig1öser Muster einem individuell stımmıgen rel1ig1ösen Stil adaptıert.
(5) Identifikation: Es ist charakteristisch für den Identitätsansatz interaktiver und DNarTa-
t1ver Selbstvergewisserung, dass Identität dus soz1lalen Interaktionen und deren narratı-
Ver Reflexion erwaächst und sıch era) die Person der DZW. des Einzelnen eIN-
chreıbt Identität ereignet sıch INn den kulturell vorlıiegenden Identitätsmustern, die 1Im
Gegenüber vorliegen und ihrer Relevanz das Selbst der Interaktıon mıiıt
dem Gegenüber diesem selbst aufscheinen. Damıt gründen ]dentitätsentwürfe jedoc)

Fremdem und Allgemeinem. erdings markiıert der eigene Identitätsentwurf einen
besonderen allgemeinen Dıskurs, dus dem SEIN personaler (C’harakter als Eigenes
erwächst Im Ausprobieren verschiedener Identitätsmuster sozlalen Interaktionen
werden nıcht 1Ur INndıyıduelle Konstellationen des Allgemeinen ETZEULL, sondern UrC.
dıe ITratıve Integration auch mıt edeutung belegt. In dieser edeutungszuschreibung
wIırd das Fremde E1genen Fremdes und E1ıgenes SInd SOmıIt konstitutiv aufeiınander



Sıch selbst finden Im Schnittpunkt VOoN Handeln Erzählen

bezogen und konvergleren der Vorstellung eiıner interaktıven und narratıven Selbst-
verortung erhalb Iturell definierter Identitätsmuster, dıie ihrem Verpflichtungs-
charakter, der aus der Selbstvero:  g erwächst, E1ıgenen WwIrd. Im Fall relıg1öser
Identität handelt 65 siıch dabe1 die Auseimandersetzung mıt verschiedenen relıg1ösen
Sinnpotenzlalen, dıe urc ihre Ansprüche das INnd1ıvıduelle er  en eigenen
Glaubensüberzeugungen und -vollzügen werden.
Zusammenfassend spielt sıch dıe interaktıve und narratıve Selbstvero  g eweıls ZWI1-
schen ZWEe] 'olen ab, die konstitutiv aufeinander ;zogen SIN Narrativıtät VCISUS Inter-
aktıvıtät, i VCISUS Vıelfalt, 111 VeEeTSUS Dynamık, Or1iginalıtät VCOeISUS epDTO-
uktion und FKıgenes VETSUS Fremdes Alle diese Spannungsfelder lassen sıch nıcht
Sinn eINESs tweder-oder lösen. ” Die Ogl des Entweder-oder beruht auf der Denkfi-

der Dıchotomie, in der sich ZWEe] Zustände gegenseltig ausschließen. Eine derartige
Logık wırd sozlalen Zusammenhängen nıcht erecht. Statt dessen bedarf 6S einer Logık
der Dualıtät, dıe skizzierten Problemlagen lösen.
Inter Dualıtat wıird dabei C single conceptual unit  “ verstanden ©r 15 formed inseperable

mutually CONSI  Ve elements wWhose rent fension and complementarı| QLve CONcept rıch-
«SNess and NAaAMISM.

Dualıtät ist eine Grundbedingung der interaktiıven und narratıven Selbstverortung der
DZW des Einzelnen.

USDIIC Religionspädagogische Perspektiven
Das hıer vorgestellte ode einer dentität als interaktıver und narratıver Selbstveror-
ung wurde VOT allem ußerhalb der Theologıe entwickelt. Im Folgenden sollen seine
schlussfähigkeıt den Dıskurs der Religionspädagogik iskutiert werden.
4.] Theoretische Anschlussfähigkeit

theoretischer Hınsicht weilst das hier entwickelte Identitätsmodell eine hohe Passung
mıit dem Menschenbi der theologischen Anthropologie auf. In ı1den en wırd
Identität als relatıonales und ynamısches Konzept egriffen. Im eoT1 der Audience
Ist dıe Posıtion des Gegenübers eın fester Bestandteil der Systematık des vorliegenden
Modells, dıe sıch auch elIner Anwendung auf (jott nıcht verschließt. Insofern die Au-
dience VO  - Indıyiduum als Voice en WIrd, ist das Modell gee1gnet, den theologı1-
schen OpOS des Anrufs UrC| (ott seinen identitätsrelevanten Aspekten auszudeu-
ten
aruber hinaus chlıeßt obiges entitätsmode: UrC. SeEINE konstruktionistische Grund-
legung dıe zentrale Stellung des Subjektbegriffs innerhalb der ischen eologıe

Als dezidiert verstehender ugan ZUTr Wırklichkeit, der se1n Erkenntnisobjekt N
der sıtuated action ableıtet, welist O} den handelnden ubjekten einen zentralen Platz
Erkenntnisgewinn Identitätsrelevante Theoriebildung wIird nıcht über dıe Subjekte
nweg, SONdern mıt ihnen SCWONNCH, Damıt löst das Ode dıe Forderungen inner-

79 Vgl Barbara Stauber, Junge Frauen und Männer Jugendkulturen. Selbstinszenierungen und
Handlungspotenziale, Opladen2 37-40
80 Etienne enger nach Stauber |Anm 79|,
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der Praktischen eologie eIn, dıe den Menschen In den Mittelpunkt des Erkennt-

NISgewINNS tellen wollen ®!
Driıttens schlıeßlich eröffnet CS einen ugang Relig10sität der Menschen, der
C  ttp VON tradıerter und individueller elig10n liegt Religiöse dentität Sinn
interaktiver und narratıver Selbstverortung geschlie als indıyidueller Rückegriff auf eine
kulturell präsente sozlale und symbolısche rdnung Im Konzeptuellen ode kommt
diese erschrz  g UTrC| den turellen Rahmen, der notwendıg ode gehört,
den Dualıtäten nieder.

Ausdruck In der theoretischen ntwicklung SC sıch diese erschr:i  g

a Praktische Anschlussfähigkeit
Miıt dem Bezug tradierter Religi0sıität ist eın praktiıscher Anschluss den rel1g10nS-
pädagogischen Korrelations-Diskurs gegeben. Relig10nsunterricht und Katechese stehen
zunehmend VOT der rage, auf welche und Weise die historiısch en Ge-
schichten und Überzeugungen des Chrıistentums De]1 Ndern und Jugendlichen INS piel
gebrac) werden können. Das vorliegende dentitätsmodell implıziert eın kommunikati-
VeS Verfahren Demnach wirken dıe Sinnpotenziale relig1öser JI radıtionen 1Ur In der
interaktiven und narratıven Integration dıe eigene Lebensgeschichte. Sınn des
skizziıerten Modells geschie diese Ane1gnung der gemeınsamen Auseinandersetzung

dıe Bedeutung des angesprochenen JIradıtionsstücks. Die hrerıin DbZWw der Lehrer
tellen aus IC der Lernenden In dieser Auseinandersetzung eINe (oder mehrere) 'OS1-
tıon(en) der Audience dar, ebenso WIe die Beiıträge der Miıtschüler/innen
Ferner le;  S das Identitätsmodell dıie Aufmerksamkeit über die kognitiven 'OZESSE hın-
aus auf das Beziehungsgeschehen den Lerngruppen. Die Audience repräsentiert nıicht
1910808 einen inhaltlichen Beitrag Diskussionsgegenstand, Ssondern S1IE prägt auch die
Plausıbilıtätsstruktur, nnerhalb derer sıch Bedeutung entwickelt. gesichts der elig16-
SCI] Heterogenität, dıe Schulklassen und Katechesegruppen faktısch auszeıchnet, Ssınd dıe
Beıträge der Lernenden nıcht infach riıchtig oder falsch, SIC definieren vielmehr dıe
Posıiıtion der DZW des Sprechenden nnerhalb der Gruppe aruber hinaus Ssind die eIN-
zelnen Beıträge UrC dıe eziehung, die dıe Hörenden DZW Sprechenden ha-
ben, gewichtet. Das skizzierte Oode rückt diese Prozesse In den Fokus der Aufmerk-
samkeıt

Hans Mendl, Mittelpunkt der eNsSC Prinzipien, Möglichkeiten und Grenzen 1Nnes schüleror1-
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